
IN EIGENER SACHE

Melden Sie uns
Ihre Hilfsangebote
Chur Seit demBeginndesKriegs inder
Ukraine sind inGraubündenzahlreiche
Hilfsangebote lanciertworden.DieBe-
reitschaft der Bevölkerung, diese zu
unterstützen, ist gross.EinProblemder
HelferinnenundHelfer ist, dass siedie
Öffentlichkeit nicht ausreichend infor-
mieren können. Wer ein Hilfsprojekt
betreibt, kann sich ab sofort viaE-Mail
auf graubuenden@suedostschweiz.ch
melden; die Angebote werden dann in
dieser Zeitung und online publiziert.
Ausserdem hat die Redaktion Online/
Zeitungbeschlossen, alleBerichteüber
Hilfsangebote im Internet kostenfrei
zugänglich zumachen.

Bereitsmitgeholfen hat in den ver-
gangenenTagenRadioSüdostschweiz.
Der Sender hat sich am nationalen
Sammeltag des Verbands Schweizer
Privatradios beteiligt. Insgesamt wur-
de an diesem Tag über eine Million
Franken an Spenden für die Opfer des
Kriegsgesammelt.DieAktionwurde in
Zusammenarbeitmit demSchweizeri-
schenRotenKreuz durchgeführt.

Somedia, welche auch diese Zei-
tung herausgibt, will sich zudem tat-
kräftig andenHilfsaktionen fürdieUk-
raine beteiligen. «Es ist uns in dieser
SituationeingrossesAnliegen, unkom-
pliziert und unbürokratisch Unterstüt-
zung zu leisten», sagt Susanne Lebru-
ment, Delegierte des Verwaltungsrats
von Somedia. So habe das Unterneh-
men einen Aufruf unter denMitarbei-
tendengestartet, damitFreiwilligebei-
spielsweise den Verein Ukraine Hilfe
Graubünden im administrativen Be-
reich entlasten könnten.

WeitereHilfsmöglichkeitenwürden
geprüft und jenachder jeweiligenSitu-
ation umgesetzt, so Lebrument. «Wir
wollenvor allembestehendeAngebote
unterstützen,wowir dasmit denMög-
lichkeitenunseresUnternehmenskön-
nen.» (red)

Die Bündner
Regierung hilft
Chur Als Zeichen der Solidarität mit
derUkraine spendetdieRegierungdes
Kantons Graubünden 200000 Fran-
ken an Hilfswerke wie das Internatio-
nale Rote Kreuz und die Glückskette.
DieBündnerRegierungbeobachtetdie
Entwicklungen inderUkrainemit gros-
ser Besorgnis, wie sie in einer Mittei-
lung schreibt.EineWochenachBeginn
der russischen Invasion in derUkraine
habenmehrereHunderttausendMen-
schen ihre Heimat verlassen müssen
und suchen nun Schutz in ihren Nach-
barländern. Das stündlich wachsende
menschlicheLeidmachedieRegierung
betroffen und traurig.

Mit ihrer Sofortspendemöchte die
Regierung ein Zeichen der Solidarität
mit der ukrainischen Bevölkerung set-
zen, wie sie in derMitteilung schreibt.
«Der Kanton Graubünden spendet
einen Franken pro Einwohnerin und
Einwohner», erklärteRegierungspräsi-
dent Marcus Caduff am Freitag in den
Medien. Der Beitrag stammt aus dem
kantonalen Lotteriefonds, welche für
gemeinnützigeZweckeeingesetztwer-
den darf. Finanzdirektor Christian
Rathgebhattebereits amMittwochbe-
stätigt, dass eine Spende des Kantons
inVorbereitung sei (AusgabevomDon-
nerstag).

Ebenfalls am Mittwoch hatte zu-
demdieGemeindeDavosbeschlossen,
einen Franken pro Einwohnerin und
Einwohner zu spenden. So kamen am
Stichtag 1.März 12379Frankenzusam-
men. (red)

«Die Betroffenen sind
Menschen, mit denen wir

befreundet sind»
SimonCamartinsBeziehungenzurUkraine reichen
weit zurück. Zwischen 1999 und 2002 lebte der
Dirigent aus der Surselva auch im Land: Für Pro
Helvetia baute er da-
mals dieKulturantenne
inderUkraineauf, lern-
te Kulturschaffende al-
ler Sparten kennen.
Nach dem Ablauf der
drei Jahre rissen die
Kontakte nicht ab. «Im
Gegenteil, sie wurden
sogar intensiver», sagt
Camartin.Andersals in
seiner offiziellen Funk-
tion habe er als frei-
schaffender Dirigent
mehr eigeneAktivitäten entwickelnkönnen.«Mitt-
lerweile habe ichmit zehnukrainischenOrchestern
zusammengearbeitet.»DieZusammenarbeit schlug
sich auch in Graubünden hörbar nieder: Viele der
Künstlerinnen, Künstler und Formationen waren
auch imKanton zu hören.

Sein bisher letztes Konzert in der Ukraine hat Ca-
martinam3.Oktober vergangenen Jahres dirigiert
– unter anderemmit einer weiteren von vielen Ur-
aufführungenvonWerkenukrainischerKomponis-
tinnenundKomponisten.«Jetzthabe ich erfahren,
dassdieKomponistindesWerks,daswir imOktober
gespielt haben, den Krieg nicht überlebt hat», sagt
er. «Ihre Schwester hat uns informiert.» Andere
KünstlerinnenundKünstler, die er kenne, seienauf
derFlucht.«WirwissenvonOrchestermusikern,die
70 Stunden inderMenschenschlangeanderpolni-
schenGrenze standen.»Bisweilen gebe esauchgute
Nachrichten. «Wir wissen, dass eine Konzertmeis-
terinausunseremFreundeskreis inzwischenander
polnisch-deutschenGrenze angekommen ist.»

Es sei eine schwierige Zeit seit dem Ausbruch des
Kriegs, sagtCamartin.«DieBetroffenen sindMen-
schen, mit denen wir befreundet sind, viele von ih-
nenwaren schon inGraubünden indenFerienoder
sind hier aufgetreten.» Das bisher letzte Konzert
mit ukrainischen Musikerinnen und Musikern im
Kanton habe erst an Weihnachten stattgefunden.
«Das geht einemdann schon nahe.»

Und wie geht Camartin mit der Situation um?
«Simpelundeinfach», sagt er,«wirhaltendenKon-
takt und geben den Menschen zu spüren, dass wir
für sieda sindundalles für sie tun,wasmöglich ist,
auchwenndasmomentannochnicht viel ist.»Da-
neben stürze er sich in die Arbeit. «Ich organisiere
geradezweiBenefizkonzerte inDisentisundFalera,
da ist viel zu erledigen.» Daneben versuche er, uk-
rainische Musik bei anderen Formationen und in
anderenHäusernzurAufführungbringenzu lassen.
«Das gehört zu denDingen, welche ich für dieKul-
turschaffenden in derUkraine tun kann.»

Simon Camartin

«So etwas ist schön
und ein Lichtblick

in dieser Zeit»
Werauf derRedaktiondieserZeitung ein IT-Problem
hat,meldet sich gernebeiVladaKaplun. Seit bald fünf
Jahren arbeitet die heute 27-Jährige als IT Support
Specialist bei Somedia.
«Geborenundaufgewach-
sen bin ich in Kiew», er-
zählt Kaplun. In die
Schweiz, nach Landquart,
sei sie im Alter von 15 Jah-
ren gekommen, weil ihre
Mutter einenSchweizer ge-
heiratet habe. «Ich habe
dann noch zweieinhalb
Jahre die Schule in Land-
quart besucht unddanach
eineLehreals Informatike-
rin im Spital Davos ge-
macht.»

DieBindung zurUkraine sind indenzwölf Jahren seit
derAuswanderungallerdings nicht abgerissen.«Mei-
ne Grossmutter wohnt noch dort, auch viele Onkel,
Tanten, Cousinen und Cousins», sagt Kaplun.
«Ausserdem habe ich immer noch Kolleginnen und
Kollegen in der Ukraine.» Letztmals ins Land gereist
sei sie erst im Dezember. Von Kriegsangst sei damals
nochnichts zu spüren gewesen.«Wiealle anderenLän-
der auch war die Ukraine damals noch mit der Be-
wältigung vonCorona beschäftigt.»

SeitKriegsausbruchvor rundzehn JahrenhältKaplun
täglichKontaktmitVerwandtenundFreunden inder
Ukraine. «Wir schreiben täglich und erfahren den
neusten StandderDinge.»DieMenschen vorOrt sei-
en verunsichert, «und sie haben Angst, weil sie nicht
wissen,was sie erwartet».Geflohen sei bisherniemand
aus ihrerFamilie oderdemBekanntenkreis. «Siewis-
sen nicht, was gefährlicher ist: Daheim auszuharren
oder sich auf denWeg an die Grenze zumachen.»

Sie selber versuche, dieHoffnungan einbaldigesEnde
des Kriegs nicht zu verlieren, erklärt Kaplun. Ausser-
dem lenke sie sichab, zumBeispiel, indemsienachder
Arbeit jeweils beimVereinUkraineHilfeGraubünden
mitarbeite. «Das tut mir gut, weil ich mich so nicht
nur mit Medien und Nachrichten aus der Ukraine
befasse, aberauch,weil ich sonichtnurhilflos herum-
sitze, sondern das Gefühl habe, aktiv zur Hilfe bei-
tragenzukönnen.»AuchderAustauschmitdemTeam
des Vereins sei wertvoll.

Wasauchdazubeiträgt, dassKaplundie aktuelle un-
sichere Situation besser bewältigen kann, ist die gros-
seHilfsbereitschaft der BündnerBevölkerung. «Es ist
schön, zu sehen, wie viele Menschen helfen wollen»,
sagt sie. Diese Woche sei an einem Abend beispiels-
weise eine Seniorin zur Sammelstelle in Chur gekom-
men. «Sie hat selber zehn Paar Socken gestrickt, weil
sie gehört hatte, dass es denMenschen imKriegsgebiet
an Socken und Unterwäsche fehle. So etwas ist doch
schön und ein Lichtblick in dieser Zeit.»

Vlada Kaplun

«Wir wollen ihnen zeigen, dass
wir sie auch in dieser Situation

nicht hängen lassen»
Fabian Maasch ist Co-Präsident des Vereins Tscher-
nobyl Kinder, welcher bereits seit dem Jahr 2003 Fe-
rienlager in der Ostschweiz organisiert. Mit einem
Lager habe seine Tätigkeit
für den Verein einst auch
begonnen, sagt der heute
31-Jährige.«Währendmei-
ner Ausbildung bei der
RhätischenBahnhatmich
2007 mein damaliger Be-
rufsbildner Luzi Oberer
angesprochen, ob ich bei
einem Lager als Leiter da-
bei sein möchte.» Er habe
zugesagt, und aus dem
einen Ferienlager für Kin-
der und Jugendliche aus
der Region Tschernobyl seien schliesslich deren drei
geworden. «Danach habe ich von Herzen weiter für
den Verein gearbeitet.» Neun Jahre lang war der in
Domat/EmsaufgewachseneMaaschAktuar, seit dem
Jahr 2019 amtet er gemeinsam mit Oberer als Co-
Präsident.

In den beiden vergangenen Jahrenfielen die Sommer-
lagerwegenderCoronapandemie jeweils aus.Untätig
blieb der Verein in dieser Zeit allerdings nicht. Statt
Kinder und Jugendliche in die Schweiz einzuladen,
verlagerte sichder Schwerpunkt auf dieHilfe vorOrt.
ZumBeispiel wurden in dieser Zeit Schülerinnen und
Schüler inderUkrainemitSchulmaterial ausgestattet;
in den Schulhäusern wurden die Heizungen saniert,
und es wurden an Primarschulen und nicht weniger
als 17 Kindergärten Erste-Hilfe-Schränke gestiftet.
Und es wurden zur Pandemiebekämpfung auch ein-
mal fehlende Gelegenheiten zum Händewaschen an
den Schulen in der Region installiert. In diesem Jahr
soll das Lager erstmals wieder stattfinden; die Vorbe-
reitungen laufen schon länger.

ImLaufe der Jahre seien aus den Beziehungen zu den
Vertrauenspersonen des Vereins in der Ukraine
Freundschaften entstanden, sagt Maasch. Er selber
habe ein Patenkind in der Nähe von Tschernobyl.
«Entsprechend schwierig ist die aktuelle Situation seit
Kriegsausbruch, weil wir uns um unsere Freunde sor-
gen.»Folgerichtig haltendieVorstandsmitglieder täg-
lichdenKontakt zu ihrenFreundinnenundFreunden
vor Ort. «Wir wollen ihnen zeigen, dass wir sie auch
in dieser Situation nicht hängen lassen, nicht nur als
Verein, sondern auch menschlich», erklärt Maasch.
«Vielmehr könnenwir imMoment leider nicht tun.»

Allerdings bereitet sich der Verein auch auf die Zeit
vor, wenn sich die Situation in der Ukraine wieder
etwas entspannt. «Wir haben auf unserer Homepage
einen Spendenaufruf lanciert», sagt Maasch. «Wir
wollenuns jetzt vorbereiten, damitwirüber genügend
finanzielleRessourcen verfügenund sofort helfen kön-
nen, sobald das wiedermöglich ist.»

Fabian Maasch

ie Bündnerinnen und Bündner ihnen helfen können
ndnerGastgeberinnen undGastgebermüssen dazu ein paarDingewissen.

Tausende Flüchtende: Der Ukrainekrieg zwingt zahlreiche Familien dazu, die Ukraine zu
verlassen. Die Schweiz nimmt Flüchtende auf. Bild: Pablo Gianinazzi/Keystone

sicherungsschutz und Grundschul-
unterricht für Kinder und Jugendliche.

MusszwingendeinAsylgesuch
gestelltwerden?
Nein. Ukrainische Staatsangehörige,
die sich nach Ablauf der 90Tage wei-
terhin inder Schweiz aufhaltenwollen,
ohneeinAsylgesuchzu stellen, können
ein Visum bei der kantonalen Migra-
tionsbehörde beantragen.

DürfenUkrainerinnenundUkrai-
nerhier einBankkontoeröffnen?
Die Postfinance ist verpflichtet, jeder
Person, die sich inder Schweiz aufhält,
ein Konto zur Verfügung zu stellen.
Dies,weil sieeinengesetzlichenGrund-
versorgungsauftraghat.AllePrivatper-
sonenmitAusweispapierenkönnenbei
der Postbank ein Konto eröffnen, un-
abhängig davon, wie lange sie sich in

der Schweiz aufhalten. Bei derGKB ist
die Kontoeröffnung für vorläufig auf-
genommene und Asylsuchende mög-
lich. Nur der Ausweis S (Schutzstatus)
genügt nicht als Identifikationspapier.

Wer ist fürdieGeflüchtetenzustän-
dig?
Asyl-undFlüchtlingswesen fallen indie
Zuständigkeit desBundes.DieKantone
sind zuständig für Aufnahme, Betreu-
ung, Unterbringung und Integration
der Personen, die unter dasAsylgesetz
fallen. Falls ein Visa-Antrag bei den
kantonalen Migrationsbehörden ge-
stellt wurde, ist der Kanton zuständig.

Pierina Hassler

Quellen: Campax, Schweizerische
Flüchtlingshilfe, Staatssekretariat für
Migration
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